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D IE  A U S G R A B U N G  DES S P Ä T M IT T E L A L T E R L IC H E N  D O R F E S  S A R V A L Y  
(Vorb erich t)
(Ta f. 8 9 -9 4 )
Das spä tm itte la lte rliche  D o rf Sarvaly (60 km  SSO von Sümeg, K om ita t Vesz ­
p rém , K re is  Tapolca) legten w ir  als eine gemeinsame P lanarbeit des A rchäo log ischen  
In s titu ts  der UAW  und des Ungarischen Nationalmuseums in den Jahren 1969 b is  1974 
f r e i .1 Z u r Auswah l dieses Fundo rtes  kam es im Lau fe  der Sammeltä tigke it zum  Band 
der A rchäo logischen Topograph ie2 des K om ita ts , als w ir  au f d ie  Spuren des e instigen 
Dorfes aufm erksam  wurden. D ie  Ausgrabung wurde  auch dadurch angeregt, dass b isher 
der grosse T e il der ungarischen Dorfausgrabungen aus in der Grossen Ungarischen T ie f ­
ebene und  im Gebiet jenseits der Theiss liegenden Wüstungen besteht. Es w ar anzu ­
nehmen, dass w ir  h ier, im Inneren Transdanubiens andere A rte n  von S iedlungen und 
A rc h ite k tu r  finden  werden. E in  entscheidender Gesich tspunkt war, dass D o rf und  U m ­
gebung se it langem in d ich tem  Wald liegen, und so konn ten  w ir  dam it rechnen, dass 
das Ausgrabungsgebiet nur in geringem  Masse gestört sein w ird .
Wenn w ir  das Schicksal der im  Umkre is  von etwa 10 km  vom  D o rf Sarvaly lie ­
genden Siedlungen (anhand des sich aus der erwähnten  topograph ischen Samm lung e r ­
gebenden Bildes) untersuchen, kann man festste llen , dass w ir  m it etwa 28 b is 30  m it ­
te la lte rlichen  D ö rfe rn ,3 3 Burgen und  einem K los te r rechnen können. Das S ied lungs ­
b ild  ist also z iem lich  d ich t, d ie  D ö rfe r liegen im D u rchschn itt 2 bis 3 km  vone inander 
e n tfe rn t, und  nur die Waldung ö s tlich  von Sarvaly war weniger d ic h t besiedelt. D ie 
S iedlungen bestanden (genauso w ie  d ie 3 Burgen) bereits in der Á rpádenze it, nu r d ie  
Angaben über d re i D örfe r weisen au f eine spätere Datie rung (die aber du rch  d ie  a r ­
chäologische Untersuchung au f eine ältere Ze it festgelegt werden kann). Im  L a u fe d e r  
Á rpádenze it w urden  2 D ö rfe r, in der Z e it zw ischen 1300 bis 1430 nur 1 D o rf ve rn ich ­
te t ;  im 16. b is 17. Jh. jedoch w u rden  11 D örfe r endgü ltig  ve rn ich te t. D ie vo llkomm ene  
Wüstung m ach t also 50 Prozent aus. D ie we ite ren  14 D örfe r exis tie ren auch heute  
noch, aber h ie r ist zu beachten, dass un te r der tü rk ischen  Besetzung fast jedes dieser 
D ö rfe r m ehrmals vern ich te t w u rde , aber kürzere oder längere Z e it nach seiner V e rb re n ­
nung w ieder aufgebaut wurde . In  e inzelnen Fällen wurde  das neuzeitliche  D o r f n ich t 
an derselben S telle  e rrich te t w ie  das m itte la lte r lich e , sondern daneben (z. B. Bazsi, 
Prága, Vá lus). Wenn w ir  d ie  Siedlungsgeschichte im  L ich te  der von Sarvaly gewonne ­
nen Angaben betrachten, fä l lt  es au f, dass verhältnismässig frü h  (im  11. bis 12. Jh .) au f 
den m it Waldungen bedeckten Gebie ten kle ine D ö rfe r e rrich te t wurden . A uch  ist d a r ­
aus zu ersehen, dass das heute m it Wald bedeckte Gebiet zum  Te il d ie e instigen W ü ­
stungen und Felder zu rücke robert ha t, im  13. b is 15. Jh . gab es h ie r viel mehr gerodetes 
landw irtscha ftliches  Gebiet.4
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In  den ersten zwei Jahren  legten w ir  au f dem  sehr schwer zu überb lickenden Ge ­
lände d ie auffa llendsten O b je k te  fre i: d ie m it S ch u tt bedeckten Mauern der K irche  und 
d ie  zu den Gebäuden gehörenden eingesunkenen Ke lle r. Bei der K irche  konn ten  w ir  
anhand der Baufugen d re i Bauperiod'en festlegen: U rsp rüng lich  ex is tie rte  ein C hor, der 
innen  hufeisen- und aussen ha lbkre is förm ig  war. Bei e inem  Umbau wurde  der C hor ab ­
gerissen und ein gerader Abschluss geschaffen, d ie  Wände des K irchensch iffes wurden 
m it  S tü tzp fe ile rn  ve rs tä rk t. In  der d ritte n  Bauperiode  wurde  un te r E inbeziehung des 
no rdös tlichen  S tü tzp fe ile rs  e ine  Sakriste ikapelle m it  einem steinernen Tonnengewölbe 
an das K irchensch iff angebaut. Aus den S chu ttsch ich ten  der K irche  kam ein k le iner 
go tischer Fensterrahmen und  e in  aus dem 11. b is  12. Jh . stammender S tein  m it Band ­
g e fle ch t zum  Vorsche in ; le tz te re r bestimm t auch d ie  Z e it der ersten K irche . N ur einen 
geringen Te il der G räber (34  Gräber) des F riedho fs , der m it einer S teinmauer umgeben 
w a r, legten w ir  fre i, denn  diese erbrachten weder Funde noch sonstige zu gebrauchen ­
de Beobachtungen.
D ie einzige s ch r ift lic h e  Angabe über das D o r f ist übrigens im  päpstlichen Z ehn t ­
reg is ter aus dem 14. Jh . zu fin d e n ,5 der Name Sarva ly  ist aber bis heute in der g le ich ­
nam igen Puszta, Wald und  Bach erhalten geblieben.
Während die K irche  im  nordörstlichen T e il des Dorfes, auf einer hügelförm igen 
E rhebung steht, e rs treck t sich das D orf in südwestlicher R ich tung , au f einem sich nach 
Süden zu le ich t e rhebendem , gegliedertem Gelände. V on  NW fü h r t  aus dem Ta l in 
e ine r tie fe ren  Senke e in Weg h inau f ins D o rf, d ieser Weg te i lt  sich dann und setz t sich 
nach SO und SW fo r t .  ( Im  m ittle ren  A bschn itt kennze ichne t nur d ie  A nordnung  der 
Häuser d ie  Wegstrecke.) S äm tliche  freigelegten Gebäudereste des Dorfes (insgesamt 
21 O b jek te  und d ie  Spuren  von  zwei weiteren) s tammen aus dem Spä tm itte la lte r, dem 
Fundm a te ria l nach aus dem  15. Jh .; Anfang des 16. Jh . w urde  es ve rn ich te t. Den Be­
obachtungen zufolge e rfo lg te  d ie  Vern ichtung sowoh l dieses Dorfes als auch vie ler ande ­
re r D ö rfe r im K om ita t Veszprém  in den dreissiger, v ierziger Jahren des 16. Jh. Dieser 
Z e itp u n k t w ird  sowohl d u rch  das gesamte F undm a te ria l als auch durch  den jüngsten 
M ün z fu n d , der aus dem  Jahre  1531 stamm t, fe rn e r du rch  d ie in den Steuerlis ten ange­
fü h r te n  Angaben über d ie  V e rn ich tung  anderer D ö rfe r  in den Jahren 1531, 1532 und 
1544  bes timm t.6
Wie auch daraus e rs ic h t lic h , ist es uns n ic h t gelungen, das erste D o rf, dessen E x i ­
s tenz durch  die K irche  bew iesen werden kann und  das im  12. bis 14. Jh. bestand, zu 
f in d e n . W ir können nu r annehmen, dass es etwas w e ite r nö rd lich  gelegen haben muss. 
(A u f  das 14. Jh., als den Lebensbeginn des zw e ite n  Dorfes, deuten einige M e ta llfunde : 
Sporenbruchstücke  [aus K e lle r 5 sowie aus dem  Inne ren  von Haus 6 , 15 und 2 6 ]) .
Was d ie Bauweise der freigelegten Häuser und  W irtschaftsgebäude anbelangt, so 
fanden  w ir  bei diesen d ie  g le ichen Kostruktions lösungen: A ls  W andfundament d iente  
e ine  einzige auf d ie  E rdoberfläche  e rrich te te  S te in re ihe  (selten waren es auch zwei 
übere inander angeordnete S te inre ihen), an den Ecken aus grösseren, ansonsten aus 
k le ine ren  Basaltsteinen verschiedenen Ausmasses. Nachdem  w ir  ke ine w eite ren  Steine, 
S te in schu tt, M örte l ode r P fostenlöcher gefunden haben, mussten d ie Wände der Ge ­
bäude aus Balken, und zw ar in B lo ckbaukons tru k tio n  bestanden haben. N u r d ie 
M auern  von fü n f Ke lle r w aren  vo llkommen aus S te in  e rr ich te t, meist tro cken  aufe inan- 
derge legt, in zwei K e lle r w aren  sie m it M ö rte l ve rbunden. Im  Ke lle r 5 kamen, ab ­
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weichend von den anderen, au f eine H o lzko n s tru k tio n  deutende P fosten löche r zum 
Vo rsche in , dieser Ke ller w e ich t aber auch in seiner Anordnung von den anderen ab, 
denn er befand sich abgesondert im  H o f des Hauses 23. Die anderen Ke lle r w aren  (m it 
Ausnahme eines weiteren abgesondert liegenden Kellers) am Ende des a u f der E rd ­
oberfläche  stehenden Hauses angelegt, u nm itte lb a r an das Wohnhaus angeschlossen, zu 
etwa zwei D ritte l in d ie Erde e inge tie ft. Ein gangartiger Einstieg fü h rte  aus R ich tung  
des Hauses zu ihnen h inab , d ie  Seiten waren von Flügelmauern umgeben. D ie  B re ite  
der E instiege (im  allgemeinen 1,8 m) deu te t darau f, dass auch Gegenstände grösseren 
Ausmass hier herunter gebracht werden konn ten . D ie Schlussfolgerung, dass d ie  Ke lle r 
in  erster L in ie  zur Au fbewahrung  von Wein d ien ten , obwoh l auch andere N ah rungsm it ­
te l h ie r aufbewahrt werden konn ten , lieg t au f der Hand. In  dem einen K e lle r lagen in 
grösserer Menge ve rkoh lte  Getre ide- und H irsekörner. Es ist m ög lich , dass das Kornge ­
tre id e  in einem Raum oberha lb  des Keilers au fbewahrt worden  war.
D ie ebenerdigen Häuser an sich zeigen vie lartige  Baulösungen und Ausmasse. 
D ie  k le ineren  Häuser bestehen aus zwei Räumen, oder sie wurden aus zwei Räumen 
p lus Ke lle r gebaut, es g ib t aber auch aus d re i, vier oder fü n f Räumen bestehende 
Häuser. Bei den grössten Häusern w urden  vier Räume plus Keller gebaut. D ie k le ineren  
Häuser konn ten  ebenso einen Ke lle r haben w ie  d ie  grösseren. Das Vorhandense in  
eines Kellers ist jedoch ke ine allgemeine Regel: Bei zehn Häusern fanden  w irk e in e n  
Ke lle r. D ie A rch ite k tu r  des Dorfes zeigt also h in s ich tlich  der Grösse der Wohnhäuser 
e in  sehr abwechslungsreiches B id l. H ins ich tlich  der B aukons truk tion  unte rsche iden  
sich diese Häuser von denen aus der Grossen Ungarischen Tie febene bekann ten , sie 
weichen aber auch von den in  der Nähe gelegenen Häusern aus Nagyvázsony—Csepely 
ab .7
F ü r d ie  Beheizung der Häuser sind d ie  Ö fen  grossen Ausmasses cha rak te ris tisch . 
Sie stehen im allgemeinen in der Ecke des ersten Raumes; sie bestanden aus Lehm , 
aber auch Steine wurden zu r Fundamentie rung  und fü r  d ie O fenö ffnungen  benu tz t. 
Ih re  mehrmalige Erneuerung beweist, dass d ie  Häuser lange Ze it bestanden. In  m ehre ­
ren Fällen  fanden w ir  auch in  e inzelnen Räumen au f dem Fussboden e rr ich te te  e in ­
fache Feuerste llen. Diese konn ten  wegen des geringen Grades der D u rchb rennung  nur 
ze itw e ilig  benu tz t worden sein. In  zwei Häusern (Haus 17 und 23) kann das V o rha n ­
densein von Kachelöfen bewiesen werden, sie bestanden aus e in fachen O fenkache ln  
bzw . aus m it F iguren und O rnamenten  verz ierten, aber unglasierten O fenkache ln . Bei 
einem O fen  legten w ir  auch den 40  bis 50 cm  hohen Feuerungsraum aus S te inen  fre i. 
Diese Häuser h ier unte rscheiden sich von denen in der Grossen Ungarischen T ie febene 
dadurch , dass die Öfen aus Kacheln h ie r im Spä tm itte la lte r weitaus weniger ve rb re ite t 
waren und nur fü r  d ie re icheren Hauseigentümer charakte ris tisch sind.
Ausser den Häusern fanden  w ir  auch W irtschaftsgebäude. In  zwei Fä llen  scheint 
es, dass sie unm itte lba r an das Haus angebaut w orden  waren, und zwar sich in  L -Fo rm  
daran anschliessend. Leider ze ichnen sich deren G rundmauern n ich t so gu t ab w ie  d ie  
der Wohnhäuser. Drei W irtschaftsgebäude (13 , 19, 20) konn ten  w ir  beobach ten , d ie 
vom  Wohnhaus en tfe rn t e rr ic h te t w orden  waren. Bei einem dieser W irtschaftsgebäude 
befand sich der Eingang in  e inem  b re iten  Vorbau  an der Längsseite. D ie  u nm itte lb a ren  
Ana log ien  dieser Gebäude sind d ie  Scheunen m it V o rha lle  aus dem K om ita t Zala  und 
aus dem  Norden des K om ita ts  Borsod, d ie  als Bauten der V o lk sa rch ite k tu r bekann t
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s ind . D ie anderen beiden W irtschaftsgebäude können  eher S tallungen gewesen sein. 
(A u s  diesen W irtschaftsgebäuden ist kein F undm a te ria l zum  Vorschein  gekommen, 
se lbst Gefässbruchstücke kam en  auffa llend selten vo r.) In  acht Fällen waren d ie  Ge ­
bäudespuren in einem so sch lech ten  Zustand zu beobach ten , dass es n ich t m öglich  war, 
d en  genauen Grundriss der Gebäude darzulegen. Man kann aus diesen auf fü n f  we ite re  
W ohnhäuser schliessen. D em nach  haben w ir insgesamt 23  O b jek te  gefunden: 16 W ohn ­
häuser, 2 selbständige K e lle r, 3  W irtschaftsgebäude und  ausser der K irche  noch eine 
W e rks ta tt.
Der Grundriss der W e rk s ta tt war aus den h ie r liegenden Ste inen n ich t zu ersehen. 
D ie  Beobachtungen und das Fundm ateria l Messen aber d ie  Bestimmung dieses kle ineren 
Gebäudes eindeutig zu . Ausser den Keram ikb ruchstücken  in  sehr geringer Zahl fanden 
w ir  überha lb  der S teine und  in  der weiteren Umgebung sehr viele Eisenschlacke und 
H o lzkoh leng rus, aber auch k le in e re  Esienbruchstückchen und zwei Eisenschinenbruch- 
s tü cke . Demnach muss h ie r e ine  Schm iedewerksta tt gestanden haben, in der auch d ie 
R ohp rodu k te  des E isenschmelzens aufgearbeitet w u rde n . Le ider wurden auch von hier 
so w ie  bei den meisten Häusern  d ie Ausrüstung be im  Verlassendes Dorfes m itgenom ­
m en .
Im  Fundmateria l ist in  erster L in ie  K eram ik  ve rtre ten . Hauptsäch lich  an den 
S te lle n  der abgebrannten Häuser kam Keram ikm ateria l in grosser Zahl zum Vorsche in . 
A u f  einen Haushalt komm en  im  Durchschn itt v ie r bis sechs m ittelgrosse Gefässe, 
ausserdem ein bis zwei grosse Vorratsgefässe. In den grösseren Häusern gab es auch Vo r- 
ratsgefässe m it Ausgussrohr. In  mehreren Häusern fanden  w ir  auch kle inere und grösse­
re  Becher, von sehr abwechslungsre icher Form  und V e rz ie rung . Ausser ro te r Keram ik  
w u rd e n  in geringem Masse auch  Gefässe und Becher aus gelb-weissem Materia l benu tz t. 
Im  ganzen fanden w ir  im  D o r f  d re i Gefässe, d ie  aus österre ich ischem  Im po rt stammen. 
D ie  Verzie rung des Ke ram ikm a te ria ls  bestand bei den  weissen Töp fen  aus e in facher 
ro te r  Bemalung, bei den ro te n  Gefässen aus einem  an den Schultern  angebrachten 
S tre ife n  von Rolls tem pe lve rz ie rung . Die Keram ik s teh t (den Feststellungen N. Parádis 
nach) den spä tm itte la lte rlichen  Funden aus den Ausgrabungen der Burg Sümeg nahe 
u nd  stamm t wahrschein lich aus dem  gleichen T öp fe rze n trum .
Vom  Gesichtspunkt de r Zeitbestimmung ist auch d ie  Tatsache von Bedeutung, 
dass glasierte Gefässbruchstücke nur h in und w ieder (zwe i bis d re i S tück) im D o rf Vor­
komm en .
Die Mehrheit des w e ite re n  Fundmateria ls b ild en  Eisengegenstände, und zwar zur 
Gebäudeausrüstung gehörende Riegel und Schlösser; ausser den Handwerksgeräten 
(B e ile , Meissei, Bohrer und  Zangen) sind Geräte und  A usrüs tung , d ie  m it der L a n dw irt ­
s ch a ft Zusammenhängen, h äu fig . Es scheint aber so, dass d ie  Bewohner d ie  als w e r tv o ll ­
s te  Ausrüstung rechnenden P flüge  m itgenommen haben, w e il nur ein Pflugeisen und 
e ine  P flugreute l gefunden w u rd e n . Von  auf T ie rz u ch t deutenden Eisengegenständen 
fanden  w ir  Hufeisen, P fe rdes triege l, Fuhrwerkbeschläge, e in  Rad und Radnabe, Ke tten  
u nd  e in  Fussfesselschloss.
Besondere Bedeutung b e s itz t das verhältnismässig geringe, aber v ie lfä ltige  W af­
fe nm a te r ia l, das in erster L in ie  als Bruchstücke, als weggeworfener A b fa ll zum  V o r ­
sche in  kam: Parierstange von  e inem  Säbel, Schwert- ode r Säbe lknaufgriffe , Scheiden ­
m undband , Bruchstücke von  gotischen gelappten S tre itk o lb e n , P fe ilsp itzen, Speer­
spitzen, Sporen und zwei Steigbügel. Die W affen funde  beweisen in erster L in ie  das Be ­
stehen des Dorfes an dieser S telle  vom  14. Jh. bis zum  An fang  des 16. Jh.
U n te r den E isenfunden kamen in grösster Zah l Messer zum  Vorschein. Das m ach ­
te  es m ög lich , einige H aup ttypen  zu unterscheiden, d ie  im  15. bis 16. Jh. h ie r am m e i ­
sten benu tz t wurden . A n  einem Te il der Messer waren Meistermarken, da run te r auch 
solche, d ie  auf österre ichischen Ursprung deuten.
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Ökonomische Gliederung
Bei der Darlegung der Häuser wiesen w ir  bere its  darau f h in , dass diese v ie la rtig  
sind und in Grösse und E in te ilung  voneinander abweichende Lösungen aufweisen. Der 
auffa llendste  Unterschied is t, cfass w ir  bei einem T e il der Häuser auch auf K e lle r stie- 
ssen, woraus w ir  au f Weingärten ih rer E igentümer schliessen können. Dieser Umstand 
a lle in  ist jedoch zur Unterscheidung der verschiedenen Gesellschaftsschichten n ic h t 
ausreichend. Das archäologische Fundmateria l w iede rum  beweist in mehreren Fä llen  
eine rangvollere  Lebensfo rm  der Besitzer e in iger Häuser (Haus 17, 23 und 26 ). A u f ­
g rund der Untersuchung des gesamten Fundmateria ls  kann man annehmen, dass in  Sar- 
va ly  K le inadlige  leb ten, darun te r dre i M itte lad lige , d ie  über grössere Besitzungen ve r ­
füg ten . D ie Lebensfo rm  und Wohnbedingungen der K le inadligen unte rschieden sich 
aber nur in ganz geringem Masse von denen des spä tm itte la lte rlichen  landbesitzenden 
Bauertums.8
Den Charakte r des Dorfes b ild e t anhand der fre ige legten Gebäude und der Ge ­
sam theit des Fundmateria ls  d ie landw irtscha ftliche  P ro du k tio n : Ackerbau und V ie h ­
zuch t, b e k rä ft ig t w ird  diese Tatsache durch d ie  ve rb rann ten  Pflanzensamen und  d ie 
Gesam theit der T ie rknochen , die gefunden w u rden .9
ANM ERKUNGEN
1 Die monographische Au fa rbe itung  der Ausgrabung ist fe rtiggeste llt. Die Freilegung von  K e l ­
le r 1—5, Haus 21, 25 und 27 sowie der Gräber le ite te  N. Parádi, d ie  von Haus 6—20 , 23  und 
26  und der W irtschaftsgebäude I. H o ll. Jährlich  erschienen kurze Berichte über d ie  Ausgra ­
bungen in  M ittA rc h ln s t.
2 K . B a ka y  — N . K a lic z  — K . Sági: Veszprém megye régészeti topográfiá ja . A  devecseri és sü­
megi járás (A rchäologische Topograph ie  des K om ita ts  Veszprém. Die Kreise Devecser und 
Sümeg). M R T  3 (1970) 2 2 4 -2 2 5 .
3 Es ist darum  n ich t m ög lich , d ie  Anzahl der m itte la lte r liche n  Dörfe r anzugeben, we il es bei 
den im Laufe vob Geländebegehungen en tdeckten Fundo rten  n ich t immer sicher is t, ob  zwei 
nahe zueinander liegende Fundorte  ein zusammengehörends D o rf oder eventuell zwe i ver ­
schiedene D ö rfe r bezeichnen. (D ie  Dorfnamen sind uns n ich t immer bekannt, o bw oh l 90  
P rozent id e n tif iz ie r t werden konnten.)
4 V. N e k u d a : ZAM  1 (1973) 34, machte eine äh n liche  Feststellung vom  Waldgebiet SW-Mäh- 
rens. Vom  methodischen Gesichtspunkt aus ist es w ich tig , dass man die Ausdehung des e in ­
stigen bew irtscha fte ten  Gebietes durch Unte rsuchung der Zusammensetzung des Baumbe ­
standes der heutigen Wälder unterscheiden kann (J. M á té k : CMM 51 /1966 / 153).
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5 Sarnad; T. O r tv a y :  Magyarország egyházi fö ld le írása  a X IV . század elején (Beschreibung der 
k irch lichen  G rundbes itz tüm er in Ungarn zu Beginn des 14. Jh .). Budapest 1891, Bd. I, 296.
6 So sind z. B. Pabar und  Újbécs seit 1534 n ic h t m ehr in den Steuerlisten ange füh rt. Csehi 
en tvö lke rte  sich 1544 , Istvánd, Prága und Felcsab sind seit 1548 als verbrannte  Wüstung e in ­
getragen. A us füh rlich  über die Geschichte der D ö rfe r s. Veszprém megye régészeti topog rá ­
fiá ja  (A rchäologische Topograph ie  des K om ita ts  Veszprém). M RT  1—3 (1966 , 1969, 1970), 
h ier dorfweise. Der G rossteil der D ö rfe r ha t aber d ie  mehrmaligen Vern ich tungen überstan ­
den und en tvö lke rte  sich eher Ende des 16. Jh .
7 /. H o ll :  M itte la lte ra rchäo log ie  in Ungarn. A c taA rchH ung  22 (1970) 371—376. — J. K o va - 
lo v s z k i:  Ásatások Csepelyen (Ausgrabungen in Csepely). VeszprémMK 8 (1969) 2 3 5—251.
8 Ä hn liche  Ergebnisse erb rach ten die  Ausgrabungen des Dorfes Csepely (J . K o v a lo v s z k i.a .  a. 
O .). Anhand der h is to rischen Daten ist der g le ichen M e inung :/. S zabó. A  középko ri magyar 
fa lu  (Das m itte la lte r liche  ungarische D o rf). Budapest 1969, 162.
9  Die Samen wurde von  I. S ko fle k  (Museum Tata) und B. P. Hartyányi (Ungarisches L a n dw ir t ­
schaftliches Museum , Budapest) un tersuch t, d ie  T ie rknochen arbeitete J. M ato lcsy  (Unga ­
risches Landw irtscha ftliches Museum, Budapest) au f.
VER ZE IC H N IS  DER T A F E LN
89 . Lageplan des Dorfes; 1—5 : Ke lle r; 6—27: Häuser und  W irtschaftsgebäude
90 . Nordmauer des K irchensch iffes  m it Nebenaltar und  Eingang zur Sakriste i
91 . 1 : Gebäudespuren im  W ald ; 2 : Keller 1 im  Inneren des Hauses 10
92 . 1 : Haus 8 von SO ; 2 : K e lle r m it Einstieg von Haus 26
93 . 1 : Hofseite desHauses 17 ; 2 : O fen des Hauses 17
94 . 1 : Keram ik  aus der Küche des Hauses 17; 2 : K e ram ik  aus Haus 23
A n s c h r if t :  N. Parádi, Magyar Nem zeti Muzeum , Budapest(Múzeum  kö rú t 14—16. H -1 0 88 .
